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Zu diesem Buch


In den hier vorliegenden Essays setzt sich der Autor mit den unterschiedlichsten Ausdrucksformen des Menschen auseinander, sei es das Wort, das Bild, die Musik oder die Kreation von Schönheit und verbindet dies, aus seiner Sicht, mit zwei fundamentalen Voraussetzungen: der Freiheit und der Stille.




Für die Namenlosen in Unfreiheit




[image: ]


Singt der Vogel im Käfig, oder weint er?




Sorbisches Sprichwort





Die Kunst ist eine Tochter der Freiheit




Friedrich Schiller








DIE FREIHEIT DES WORTES


Zürich 2017


Die Freiheit des Wortes wird und muss auch politisch verstanden werden, sie ist ein Menschenrecht. Doch die Freiheit des Wortes hat erst dann Bedeutung und Gewicht, wenn man sich darüber klar geworden ist, was Freiheit ist und wie sie – stets unterschiedlich verstanden wird. Dieser Begriff, wir wissen es, ist abhängig von Kultur und Geschichte, von Tradition und wirtschaftlicher Potenz. Und an diesem Aspekt müssen wir nachdenkend verweilen.-


Freiheit, im aktuellen – vor allem westlichen Verständnis wird vielfach verstanden als finanzielle ökonomische Möglichkeit. Habe ich finanzielle Möglichkeiten, Optionen, so habe ich, oder gewinne ich Freiheit. Ein „Trojanisches Pferd“, womit Diataturen gerne ködern. Habe ich finanzielle Möglichkeiten, Sicherheiten, Optionen so habe ich Freiheit. Dies zeigt wie unsere Sprache, unsere Begrifflichkeit fragil und verführbar ist. Dieser Begriff ist inflationär und gerät in die Gefahr, dass er bedeutungslos wird. Abgenutzt, wie viele unserer Wörter, die einer jahrhundertealten ausgetretenen Treppe gleichen, wenn man nicht aufpasst, ausrutscht sie hinabstürzt und sich verletzt. Darum muss man sich auf dieser Treppe vorsichtig bewegen, denn schon sehr häufig ist die Menschheit auf dieser Treppe gestürzt und hat sich nicht selten das Genick gebrochen. Nicht zu stürzen heisst darum, dass Wort wägen, so wie die antiken Ägypter das Herz der verstorbenen wogen und als Gegenwicht auf der anderen Schale lag eine Feder. Die Fragilität des Herzens wurde so auf eine sehr treffende, poetische Art dargestellt. So wägen sollten wir die Worte – und Jene die über das Talent des Wortes verfügen sollten und müssen auch wohl – beständig daran erinnern. Denn Erinnern und Sprache gehören zusammen. Das eine ist ohne das andere nicht möglich, und die Worte die Erinnerung sein sollen, waren die Voraussetzung für die Schrift, wohl wissend, dass der wirtschaftliche Gedanke im Erfindungsland des Rollsiegels Mesopotamien, eine wichtige Ursache mit war. Und mit der Schrift beginnt die Freiheit sich nochmals zu erweitern, gleichzeitig wird es zum globalen Herrschaftsinstrument. Gesetze werden nun geschrieben, eingemeisselt in Stein, fast auf ewig will man meinen, die zahlreichen Stelen der Antike illustrieren dies höchst eindrucksvoll. Die Freiheit der Schrift also. Lange war sie ein Privileg weniger. Somit ergibt sich daraus, dass Freiheit heisst Zurücknahme: denn in dem wir Freiheit nicht maximal (aus) nutzen, behalten wir sie also das völlige Gegenteil zum ökonomischen Denken, wo Optimierung und Maximierung (um jeden Preis!) im Vordergrund steht, quasi in der Umwandlung des Decartes Satzes


„Ich nutze, also bin ich.“ –


Dieses Ausnutzen führt jedoch zur Un-Freiheit, da es immer ein Opfer geben muss, denn sonst kann ich ja nicht ausnutzen. Das ist das verhängnisvolle System des Master Servant.


Der Master hat die Freiheit, da er ausnutzen kann, der Diener, der Sklave ist also quasi das Objekt, das Instrument, damit der Master die Freiheit besitzt und ausleben kann.


Die Nutzung ökonomischer Möglichkeiten ist also noch lange keine Freiheit und sicher nicht der Garant für die Freiheit des Wortes.


Der grosse österreichische Philosoph des 20. Jahrh. Ludwig Wittgenstein prägte das Wort, dass die Sprache Ausdruck von Denken sei. Wenn aber das Individuum sich erlaubt über die ökonomische Möglichkeit hinaus zu denken, dann wird es sich auch einer Sprache bedienen, die über das Ökonomische hinausreicht. Es wird sich einer Wortwahl bedienen, die durchaus den ökonomischen Möglichkeiten als Pseudo-Freiheit zuwiderläuft., sie in Frage stellt. Und schon hier beginnt der erste Härtetest der Freiheit. Die Ökonomie in Frage zu stellen, wird stets als Systemsuizid angesehen. Das System kann mit glättenden Worten dagegenhalten, die eine prima vista Plausibilität vorgaukeln kann. Wir alle kennen sie bis zum Exzess als da sind: Dynamik, Effizienz, Optimierung, Transparenz. Was aber wenn diese glättenden Worte zu glatt sind, ohne Profil, nicht mehr griffig das Ohr und das Denken der Adressaten erreicht, wenn sie also die Treppe hinunterstürzen, wenn sie – und sie sind es vielfach – zu Plastik verkommen sind, gleich einer Plastikflasche, in die man etwas füllt, aber nach Gebrauch achtlos wegwirft. Es sind also Wegwerf-Worte, im Neudeutsch müsste es also „Fast-Words“ heissen, ohne Bedeutung, ohne Echo – sie werden nicht mehr gehört, sie sind abgestürzt. Derartige Worte lösen sich auf. Hugo von Hofmannsthal: Glaubenskrise, Denkkrise, Sprachkrise.


Auch in diesem Sinne forderte Friedrich Nietzsche zu Recht, und prophetisch „kehren wir zurück zu den Begriffen“. Die Freiheit des Wortes setzt die Achtung vor dem Wort voraus.


Wenn die Achtung vor dem Wort jedoch zertrümmert wird, so ist die Achtung vor Jenen die das Wort mit auszeichnet, den Menschen also, ebenfalls achtlos. Die Freiheit des Wortes heisst, ist und schliesst mit ein: die Achtung vor jedem, individuellen, Mensch. Es ist also nicht nur ein Menschenrecht, sondern eine Menschenpflicht.


Die Inflation der Begriffe und ihre ins grotesk-absurde führende zeigt sich dann, wenn sie in einem Zusammenhang be-nutzt werden, die sie in ihrer Bedeutung völlig umkehren.


Wenn Diktatoren von Menschenrechten sprechen, wenn Staatsmänner von Moral und Banker von Ehrlichkeit reden, ja dann wäre es vielleicht besser, ehrlicher diese Begriffe, diese Worte nicht zu gebrauchen, denn so werden Worte zahnlos, schlimmer noch unglaubwürdig und diskreditiert.


Die Freiheit des Wortes begründet sich in der Achtung vor dem Menschen, jedoch haben all Jene, die den Menschen nicht achten, interessanterweise Angst vor dem Wort, vor dem freien, unzensierten Wort, Panik vor dem ungebundenen Denken und genau darin liegt die Macht des Denkens, die Wucht des Wortes. Die Macht des Wortes beinhaltet leider nicht automatisch die Freiheit des Wortes. Macht und Freiheit schliessen sich fast aus, denn die Macht kann durchaus die Freiheit schützen oder sie befreien, ihr Geltung verschaffen.


So ist auch die Wucht des Wortes janusköpfig sie ist im positiven konstruktiv wie auch Verderben bringend in ihrer Wirkung. Das Wort ist eben auch Stempel und Stigma, aber auch offenbarend.


Die Freiheit des Wortes liegt auch in seiner bewussten Verweigerung, im Schweigen.


Schweigen und Freiheit sind ein Geschwisterpaar oder gleich den beiden Musikgeschlechtern Dur und moll. Schweigen kann von ungeheurer Beredsamkeit sein, so wie Worte nur zum Schweigen führen können.


Sowie das Wort töten und das Wort getötet werden kann.


Worte werden genutzt, benutzt aber vor allem ausgenutzt. Ein solches Wort ist in aktueller Zeit: Sicherheit. Mit diesem Wort kann man alles aber auch wirklich alles rechtfertigen


Von der völligen Überwachung bis hin zum Krieg. Kriege beginnen und begannen fast immer aus Gründen der Sicherheit, wir kennen dies bereits schon bei den Senatoren im Alten Rom die in ihren Reden gleich welches Thema behandelt wurde den Satz einfliessen liessen „im Übrigen bin ich der Meinung, dass Karthago zerstört werden muss“. (Berühmt geworden durch Cato der Ältere und ihm zugeschrieben.)


Heute heisst das „Nationale Sicherheit“ mit der sich bekanntlich alles entschuldigen lässt bis hin zur Folter!


Wir sehen es deutlich: das Wort Sicherheit führt – welch ironisches Paradoxon – zur Unsicherheit, zur Unfreiheit und wer wagt es, diesen schon fast religiösen Begriff „Sicherheit“ in Frage zu stellen? Aber genau dies wäre die Freiheit des Wortes: ein Wort in Frage zu stellen, zu hinterfragen es zu befragen! Also die Freiheit darauf hinzuweisen, dass es missbraucht, be-und ausgenutzt wird, dass es zur prähistorischen Keule degeneriert die anderen Worte der Kultur, der Zivilisation zum Verstummen bringt, bringen soll.


Hier zeigt sich, dass es nicht „nur“ um die Freiheit des Wortes geht, sondern um die Freiheit an sich. Das chilenische Wirtschaftsexperiment in der Zeit des militärdiktatorischen Pinochet-Systems hat es gezeigt, man kann nicht einen neoliberalen Wirtschaftskurs fahren aber das freie Wort, das freie Denken mit militärischen Methoden verhindern. Freiheit ist nicht aufteilbar. Das Gegenargument höre ich schon: China! Auch dieses System wird implodieren. Wohlstand kann über eine gewisse Zeit die Unfreiheit kaschieren, überdecken, den Freiheitswunsch dämpfen, ihn aber niemals –das zeigt die Geschichte der menschlichen Freiheit – töten oder verschwinden lassen.


Die Freiheit des Wortes ist auch ein Aufbegehren, ein stetes “dennoch“, ein prometheisches Nein! –


Nein zur Unfreiheit, zum Vereinnahmen des Wortes, ein sich entgegenstellen des Wortes durch das Wort. Wo das Gegenwort zugelassen ist, dort gibt es Entwicklung und Innovation. Sowie der Kontrapunkt zur Sicherheit die Unfreiheit bedeuten kann, Unfreiheit zur Furcht, Furcht zur Anpassung, Anpassung zur Gleichgültigkeit führt.


Die Freiheit des Wortes ist immer auch die uneingeschränkte Existenz des Gegenwortes – auch dann, wenn uns die Bedeutung, der Inhalt nicht gefällt, doch so haben wir die Chance ein Gegenwort zu sprechen, zu schreiben. Denn wenn uns Worte kalt lassen, uns nicht mehr berühren, gleichgültig werden, was bedeutet dies dann? Wir sind auf diesem Ohr nicht mehr erreichbar, wir werden anfällig für grelle, blendende Wort-Götzen, da die Bilder die Worte ersetzen und Bilder nicht immer jene Präzision aufweisen, die Worte haben oder besser: haben sollten.


Vielleicht sagen uns heute Worte auch viel weniger da wir im Zeitalter der Machbarkeit leben – zumindest denken wir dies. Wenn wir dies meinen, die Machbarkeit zu besitzen und zu beherrschen, dann trifft jener Satz des österreichisch- amerikanischen Chemiker und Schriftsteller Erwin Chargaff zu der formulierte „Wir haben den Glauben verloren, weil wir Berge versetzen können“. Wofür also braucht es noch das Wort – das gedankenvoll, überlegte Wort? Die Technik macht es zunehmend überflüssig (Bedienungsanleitungen kommen heute komplett ohne Worte aus... dies spart natürlich auch die Übersetzungskosten. Wortlosigkeit ist also kostengünstig...–), die digitalen Icons stehen stellvertretend dafür. Geht es einem schlecht drückt man ein Icon, eine vorgefertigte Antwort also.


Das stille Wort, so scheint es geht unter, verschwindet. Was heisst das aber für den Dichter, den Schriftsteller?


Seit es den Menschen gibt, gibt es auch die Poesie, die Erzählung, den Vers, und diese stillen, leisen, fast in sich gekehrten Worte haben trotz des Tumultes der Jahrtausende überlebt, haben diese überwunden inklusive aller im Laufe der Menschheitsgeschichte vorgenommenen zahlreichen Bücherverbrennungen!


Es scheint also Worte, Gedanken zu geben, die nicht zerstörbar sind. Worte der Poesie, des Dramas, der Epik, diese Worte sind wohl jenes was Novalis als das „Fussfassen im Unvergänglichen“ bezeichnet.





DER FLUG DER FREIHEIT IST DIE LIEBE


Zürich 2018


Was tun, wenn einem der Sinn abhandengekommen ist? Was, wenn das Zurückschauende, das Gelebte sich plötzlich als falsch, als sinnlos, banal erweist? Also ohne Sinn und Fundament für die Zukunft - wie mit dieser Lähmung, die einen jäh überfällt, umgehen, ihr wie entgegenwirken.


Wie denken, wenn die Fixpunkte der Vergangenheit sich auflösen, neue Fixsterne nicht zu orten sind, wenn der Fluss des Lebens weder zum Strudel noch zum Ozean sich transformieren lässt, sondern der Fluss austrocknet und wüstenhafte Sonnen das Boot bersten lassen – für das Wasser gebaut, doch vernichtet durch Sonnen, wenn die Energie unser Leben verlässt.


Wenn die Liebe uns verlässt, so ist das Sterben, ein Sterben, dass wir nicht erkennen, erst dann, wenn wir denken, ohne Liebe leben zu können.


Wenn den Künstler – über Nacht – sein Talent verlässt, stürzt er und nichts kann ihn auffangen – auch die Liebe nicht?
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